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Ava, die goldene Hauptſtadt der Birmanen. 
(Brief eines Reiſenden.) 


Si dem Anfange des Monats September 1826 
habe ich Ava, die Haupiſtadt des Birmaniſchen Reichs, 
oft beſucht, und hoffe ich, daß ein Bericht über dies 


felbe Ihnen und Ihren Leſern nicht unwillkommen 


ſeyn wird. 

Da der Krieg beendigt, und wegen der Ueberſchwem⸗ 
mungen in den niedrigen Gegenden dieſes Landes 
nichts für mich zu thun war, ſo beſchloß ich die gol⸗ 
dene Hauptſtadt mit dem Geſandten, dem Herrn 
hei sh befuchen, welcher grade dahin abgehen 

ollte. 

— erklaͤrte ſich ſofort bereit, mich mitzunehmen. Wir 
brachen demnach am erſten September von Rangoon 
mit dem Dampfboote Diana auf und langten, ohne 
irgendwo zu verweilen, am erſten des folgenden Mo⸗ 
nats in der Hauptſtadt an. Gleich nach unſerer An⸗ 
kunft ließen wir zwei Meilen unterhalb der Feſtung 
ein temporaires Gebäude fuͤr uns auffuͤhren, wo wir 
14 Tage lang blieben, bis wir der goldenen Majeſtaͤt 
vorgeſtellt wurden; während welcher Zeit es uns nicht 
eſtattet war die Stadt zu betreten. Noch vor Abs 
auf dieſer Zeit aber wurden wir zu einem Feſte eins 
ee ee ae einmal in Gegenwart des 
nigs und der ganzen koͤniglichen Familie begangen 
wird. Es beſteht aus 5 Wilke mpfe knegeriſcher 
Bote, in welchem dem Gewinner ein Preis und die 
Ehre zu Theil wird, den Monarchen in feiner Staats⸗ 
barke zu rudern. Damit wir nun die Feſtlichkeit recht 


uͤberſchauen könnten, ohne, denn wir waren ja noch, 


nicht vorgeſtellt, dem Könige in den Weg zu treten, 
ward in der Mitte des Fluſſes, dem Waſſerpalaſte 
des Koͤnigs grade gegenüber, ein großes Boot vor 
Anker gelegt; fo daß wir den Monarchen nur durch 


dein Antrag war ihm ſehr angenehm, und 


Fernrohre ſehen konnten. Die Gewandtheit aber, wo⸗ 
mit die Eingebornen ihre Bote regierten, gewährte 
uns große Unterhaltung. Es war in der That ein 
ſchoͤner Anblick, den ganzen Fluß mit vergoldeten krie⸗ 
geriſchen Barken bedeckt zu ſehen. — Einige e 
darauf wurden wir dem Monarchen vorgeſtellt, Ele⸗ 
phanten wurden in Bereitſchaft geſetzt, um und zu 
transportiren, und ſo begaben wir uns denn in vollem 
Staake nach dem Palaſte. Dies iſt ein prachtvolles 
Gebäude, zwar nur aus Holz aufgeführt, aber inner⸗ 
halb und außerhalb uberall vergoldet, mit vielen Da. 
chern, eins immer hoͤher als das andere, uber welchen 
ſich endlich ein Thurm mit einem Schirm erhebt. 
Der Palaſt liegt in der Mitte eines kleinen, aber äu⸗ 
ßerſt ſaubern Tbelles der Stadt, welcher die Palaſt⸗ 
Stadt genannt wird, und am nöoͤrdlichſten Ende der 
Stadt Ava gelegen iſt. Nachdem wir, wie es die 
Sitte verlangt, unſere Schuhe ausgezogen hatten, 
wurden wir in eine große Halle geführt, wo der ganze 
Hof verſammelt war und wo uns ein Platz dem Throne 
gegenüber angewieſen wurde. Nach einer kurzen Pauſe 
ward durch Muſik ein Signal gegeben, eine Flügel 
thuͤr am oberen Ende des Saales that ſich auf, und 
Seine Majeſtaͤt erſchien, von Kopf bis zu den Zehen 
mit Gold und Edelſteinen bedeckt. So wie der Mo⸗ 
narch eintrat, warfen ſich alle Anweſenden, wir allein 
ausgenommen, nieder, ſo daß ihr Antlitz den Boden 
berührte. Dem Könige folgte die Königin mit der 
1 5 Prinzeſſin, und ale drei nahmen nunmehr 
ihre Plaͤtze auf dem Throne ein. Gleich darauf fragte 
der Monarch wer die Fremden wären, die da vor ihm 
fäßen, worauf er zur Antwort erhielt, daß es Unter⸗ 
thanen des Königs von England wären, von dem 
General⸗Gouverneur von Indien mit Briefen abgeſandt, 
um Seiner Majeſtaͤt zu dem Frieden zu gratuliren 
und wegen eines Handelstraktats zwiſchen den beiden 


Stationen Vorſchlaͤge zu machen. Der König fragte 
nunmehr, wie lange wir unterweges geweſen waͤren, 
ob der Köuig von England ſich wol befinde und ob 
er mit den benachbarten Nationen in Frieden lebe. 
Alle dieſe Fragen wurden beantwortet und nunmehr 
zog ſich der König zurück, nachdem er geboten hatte, 
uns Erfriſchungen vorzuſetzen. ; 

Der Monarch iſt ein wolausſehender Vierziger, und 
kräftig und gut gebaut. Seine goldene Kleidung uns 
ſchloß den oberen Theil ſeines Körpers feſt wie ein 
Panzer, hatte aber an den Schultern Vorſtoͤße, fo 
daß er breitſchultriger ſchien, als er wirklich war. 
Der untere Theil ſeiner Tracht beſtand aus einem 
goldenen und roth ſeidenem Zeuge; auf dem Kopfe 
frug er einen goldenen, reich mit Rubinen und Dia⸗ 
manten geſchmückten Helm; feine Finger waren mit 
Ringen bedeckt, und uͤber die Schultern hing ihm eine 
ſchwere, goldene Kette herab, die, zur Bezeichnung 
des hoͤchſten Ranges in dieſem Reiche, aus 24 Reis 
hen beſtand. An feiner Seite befand ſich ein roth 
ſammtenes mit Gold reich verziertes Kiſſen, worauf 
ſein Schwert ruhte, deſſen goldener Griff und Scheide 
von Rubinen ſtrahlten. 


Ihro Majeftät die Königin, war in eine roth ſammtne 
Robe gekleidet, uber der ſie einen Ueberwurf von gold: 
geſticktem Mouſſelin trug; ihr Haupt war mit einem 
goldenen, ebenfalls mit Juwelen geſchmuͤckten Helm 
bedeckt. Sie iſt die erſte Birmauiſche Königin, welche 
mit ihrem Gemahle auf dem Throne erſchien; der 
König liebt fie ungemein, und fie iſt eher huͤbſch als 
haͤßlich. Was ihren offentlichen Charakter anbetrifft, 
fo wird. fie von dem Volke mehr gefuͤrchtet als geliebt, 
Sie iſt ſehr religidd, und laͤßt alle Augenblicke eine 
neue Pagode erbauen; man verſicherte uns aber, daß 
fie fi) fern von dem Könige in ihren Gemaͤchern gar 
gern perſtohlen dem Genuſſe des Opiums hingiebt. 
FJaortſetzung folgt.) 


Der Admiral Collingwood. 


In London iſt eine Auswahl aus der Correſpondenz 
des Viceadmiral Collingwood, des Waffengefaͤhrten 
Nelſon's, der nach deſſen 
gar erkaͤmpfte, erſchienen. 


Collingwood war von jeher ein tuͤchtiger Seemann, 
aber auch ein braver Mann, ein Meufchenfreund, 
ein Ritter ohne Furcht. Hier eine kleine Probe davon. 
Als alle Vorbereitungen zur Schlacht bei Trafalgar 
getroffen waren, kam ſein Kammerdiener, kaum graute 
der Morgen, in die Kajüte. Bereits ſaß er aber 
ſchon da und kleidete ſich an. „Haſt Du ſchon die 
ie Flotte geſehen?“ rief er ihm entgegen, 

„Nein! 8 


Tode den Sieg bei Trafal⸗ 


„Nun, ſo ſieh Dich nach ihr um, ſie muß bald 
beſſer zum Vorſchein kommen!“ 

Es dauerte nicht lange, als eine Menge feindlicher 
Schiffe fihthar wurden. Der Admiral hatte ſich mit 
vorzuͤglicher Sorgfalt gekleidet. Bald darauf fah er 
ſeinen Lieutenant. „Folgen Sie mir, ziehen Sie die 
Stiefeln aus!“ ſagte er zu ihm. „Ziehen Sie ſeidene 
Strümpfe an, wie ich's gemacht habe. Kommt eine 
Kugel ins Bein, fo hat der Wundarzt leichtere Arbeit!“ 
Jetzt beſuchte er das Verdeck. „Nun, Ihr Herren,“ 
redete er die Offiziere an, „heute wollen wir ein Stuͤck⸗ 
chen ausführen, daß die Welt noch fpäterhin etwas 
davon zu ſagen hat!“ — Mit mehr Ruhe kann man 
wol nicht dem Kampfe entgegen ſehen. 

Sehr oft brachte er die ganze Nacht auf dem Ober⸗ 
deck zu, was er, wenn die Lage der Dinge bedenklich 
war, noch bis in die ſpaͤteſten Jahre ſeines Lebens 
that. Bei ſolchen Gelegenheiten pflegte er zu ſeinem 
Freunde, dem Lieutenant Clavell, der ſein ganzes 
Vertrauen beſaß, zu ſagen, daß fie das Verdeck nicht 
verlaſſen duͤrften, und wenn Clavell ihn davon abzu⸗ 
bringen ſuchte und ihm verſicherte, es ſey durchaus 
nicht ndthig, da man gut auf der Hut ſey, auch ihm 
vorſtellte, daß er erſchoͤpft ſey, fo pflegte er zu ſagen: 
„ich fürchte, Sie find erſchoͤpft: Sie beduͤrfen der 
Ruhe: gehen Sie daher zu Bett, Clavell, ich will 
allein wachen.“ Sehr oft ſchliefen fie beiſammen auf 
einer Kanone, und der Admiral pflegte von Zeit zu 
Zeit aufzuſtehen und mit ſeinem Nacht⸗Teleſkop den 
Horizont zu muſtern, damit ihm der Feind im Dun⸗ 
kel nicht entginge. — Von Lord Collingwood's Spar⸗ 
ſamkeit in allem dem, was das Seeweſen anging, er⸗ 
zähle man ſich manche Anekdote. Kurz vor der 
Schlacht von St. Vincent hatte der Excellent ein 
neues aeg aufgezogen. Als das Schiff mit 
dem ſpaniſchen Linienſchiffe S. Iſidoro im heftigſten 
Gefecht war, rief Collingwood (als Capitain) feinem 
Oberbootsmann, einem ſehr tapferen Mann, der auch 
nachher blieb, zu: „aber mein Gott, Herr Peffers, 
wie haben wir auch vergeſſen konnen, unſer altes 
Vormarsſegel aufzuziehen? ſie werden uns ja das 
neue ganz ruiniren, Es iſt nachher nicht einen Heller 
mehr werth!“ 


— 


Phiſiognomie von Philadelphia. 


„Bei dem Eintritt in Philadelphia, dem unvergan, 

lichen Monumente William Penns, in dem ſein ru 

ger, kalter, philoſophiſcher Geiſt fo ſichtlich fortlebt, 
zeigt ſich der Quaͤker in der erſten Minute. Es giebt 
zuperläſſig keinen Ort in der Welt mit 120,000 Eins 
wobnern, wo mehr Ruhe und Anſtand herrfht, und 
alles dies ohne Polizei, ohne Mtitär. Man Hört 
Sonntags nicht einen einzigen Wagen; rings um die 


Kirchen find die Straßen geſperrt, kaum einen Mens 
ſchen findet man an diefem Tage müßig in der Straße, 
alles eilt zur Kirche oder befindet ſich in derſelben. 
Erſt Abends ergeht man ſich mäßig. Kein Dorf von 
zwanzig Häufern in Europa kaun ſtiller ſeyn. Man 
mag dies langweilig finden, aber es iſt der wahre 
Geiſt, der in einer Republik wehen ſoll. Dieſem 
Geiſte hat Pennſilvanien zu verdanken, daß es unter 
allen Staaten fuͤr den am meiſten republikaniſchen 
gilt, und zu dieſem Geiſte trägt der Deutſche, der in 
dieſer Stadt und in dieſem Staat mehr als irgendwo 
vorherrſcht, ſehr viel, und gegenwärtig das Meiſte bei. 

Aus dieſer Freudenloſigkel am Sonntage koͤnnte 
man nun vielleicht den Schluß ziehen wollen, als ſey 
kein Leben und keine Thaͤtigkeit dort. Wer aber die 
Geſchichte dieſes Landes keünt, weiß das Gegentheil. 
Vor wenigen Jahren war keine einzige Fabrik in 
Pennſilvanien. In ganz Philadelphia war blos ein. 
kleiner, unbedeutender Kaufmannsladen, der grobes 
Segeltuch, im Lande fabrizirt, verkaufte. Mit einem 
Worte, ſelbſt Beſenſtiele wurden von England einge⸗ 
führt, und obwol die Amerikaner nicht zehn Schritte 
aus ihren Städten zu gehen brauchten, um im Walde 
zu ſeyn, ſo wurden doch Steinkohlen von England 
eingeführt. Freilich als Ballaſt, aber dieſer Ballaſt 
mußte doch bezahlt werden. Gegenwärtig konnen 
die vereinigten Staaten England ganz entbehren, die 
einzigen Artikel, die ſie noch einigermaßen von Eng⸗ 
land nöthig haben, ſind feine Meſſer und Porzelan⸗ 
arbeiten. Alles Uebrige, Tuch, Baumwolle, Leinwand, 
Glas, Eifen u. ſ. w., wird im Lande eben fo. get 

und wahrſcheinlich in kurzer Zeit weit beſſer gearbeitet. 
Zwar bat England durch ſein Handelsverbot mit 
Weſtindien, den vereinigten Staaten einen harten 
Schlag verſetzt, aber weil die Getreide⸗Ausfuhr ſtockt, 
ſo legen die Nordamerikaner ſich auf Manufakturen. 
Den Vortheil der Nähe von Sͤͤdamerika haben fie 
vor England voraus und ſo werden ſie den Handel 
England's mit Südamerika wenn auch nicht ſogleich, 
doch bald vernichten. Alles hat ſeine Zeit; England 
wird nicht durch verlorne Seeſchlachten oder Beſitzun⸗ 
gen, ſondern durch feinen eigenen kaufmaͤnniſchen Geiſt, 
den es auf ſeine Kinder, die Nordamerikaner, vererbt 
hat, gedemüthiget werden. Auch in dramatiſcher Hin⸗ 
ſicht zeichnet ſich Amerika aus. So eben iſt in Lon⸗ 
don Cooper aus Neupork angekommen, aber nicht 
der Romanſchreiber, ſondern — ein berühmter Schau⸗ 
ſpieler, der als Macbeth auf dem Diurylane⸗Thea⸗ 


ter bereits debhfirt haben wird. 


Friedrich der Große und der Miniſter 
N von Zedlitz a 
Der Geſchichtſchreiber Johann Nathanael Fiſcher 
hatte die Aufmerkſamkeit des Staatsminiſters, Frei⸗ 


* 


herrn von Zedlitz, der unter Friedrich des Großen 
Regierung Chef des Schul⸗ und Erziehungsweſens war, 
durch feine erſten hiſtoriſchen Schriften auf ſich gezo⸗ 
gen. Er machte ihm alſo den Antrag, ob er geneigt 
ſey, nach Halle als außerordentlicher Profeſſor, mit 
einem Gehalte von 200 Thalern zu gehen? Fiſcher 
nahm dies Anerbieten an, der Miniſter ſtattete dar⸗ 
über dem Könige Bericht ab, bat um Genehmigung, 
und fie wurde ihm mittelſt Kabinetsorde ertheilt. Nach 
einiger Zeit las Friedrich im Courrier du Bas-Rhin, 
Fiſcher ſey bei der Univerfität Halle als Profeffor mit 
einem Gehalte von 2000 Thalern jährlich angeftellt 
worden. Sogleich erhielt der Miniſter eine Kabinets⸗ 
ordre, in welcher der König fein Befremden über dieſe 
Notiz in dem Courrier du Bas-Rhin äußerte, ihm 
Vorwürfe machte, daß er einem ſo jungen Mann 
gleich einen ſo hohen Gehalt ertheilt habe, und mit 
dem Fond der Univerfität fo verſchwenderiſch fchalte, 
Der Miniſter erſtattete darüber Bericht an den Mor 
narchen, in welchem er den Irrthum zeigte, und, em⸗ 
pfindlich über, dieſe Zurechtweiſung, ſchloß er mit den 
Worten: „Hiernach bezieht der Profeſſor Fiſcher, in 
Gefolge der ausdrücklichen Genehmigung Eurer könig⸗ 
lichen Majeſtaͤt, als außerordentlicher Profeſſor, nicht 
2000, ſondern nur 200 Thaler jahrlichen Gehalt; es 
thut mir aber leid, daß Eure koͤnigliche Majeftät ei⸗ 
nem Zeitungs ſchreiber mehr Glauben haben ſchenken 
konnen, als mir.“ Der König ſandte dem Miniſter 
den Bericht zuruck, mit der eigenhaͤndigen Randgloſſe: 
„J nu, man kann doch fragen?“ 5 1 
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94 „Dle⸗ Helbucke n in Schleſie 
Eigentlich drückt das Wort Heiduck bekanntlich einen 
Rauber aus, und der Sitz der eigentlichen Helducken 
iſt in den Gebirgen, welche ſich jenſeits Iſtrien an 
der Kuͤſte des adriatiſchen Meeres hinabziehen. Aber 
auch in Schleſien iſt eine Gegend, aus welcher vor⸗ 
mals die ſchleſiſchen Herzöge ihre großen und ſtarken 
Leibheiducken zu nehmen pflegten, und dieſe wird daher 
auch bei ben Altern Schriftſtellern das Heiduckenland 
genannt. Sie iſt in dem Teſchenſchen Kreiſe des dſter⸗ 
reichiſchen Schleſiens, in der von den Karpathen her: 
ablaufenden Bergreihe, welche die Beskiden bildet, die 
von den ſchlanken, hohen Gorali (Gebirgsbewohnern, 
vom ſlaviſchen Worte Gor, Gora, Hora, Berg) bes 


wohnt werden. Dieſe Gorali find von eben fo ſchoͤner 


Geſtalt, als von außerordentlicher Stärke, aber ihr 


Charakter iſt im preußiſchen Schleſien viel zu ſehr 


verrufen, was er in der That unverdient erfaͤhrt. 

In dieſer Gebirgsgegend iſt ein Dorf Iſtebna, in 
einer Höhe von 1680 Fuß über dem Meere, wo ein 
robothfreier Bauer auf eine eigne Weiſe ſich feine’ 
Freiheit erwarb. Als nämlich die Herzogin zu Teſchen 


und Groß⸗Glogau, Eliſabeth Lukretia, nachdem fie 
fpäferbin dem Fuͤrſten von Lichtenſtein verehlicht wor⸗ 
den, von erlauchter Geſellſchaft zu Teſchen beſucht 
ward, befand ſich im Gefolge eines der Fuͤrſten ein 
Leibheiduck von rieſenartiger Geſtalt, und ſein Gebie⸗ 
ter bot eine bedeutende Summe als Wette an, wenn 
ein Mann im ganzen Heiduckenlande an koͤrperlicher 
Kraft und Gewandtheit ihm das Gleichgewicht halten 
konne. Nun war gerade ein Goral aus Iſtebna, 
Matthias Kurziß, gegenwaͤrtig, welcher ſich gegen die 
Herzogin erbot, mit ihm zu ringen. Beim Angriff 
faßte der Goral ſogleich ſeinen Gegner dergeſtalt, daß 
er zuſammenſtuͤrzte und ihm das Blut aus Mund und 
Naſe ſtromte. Naturlich war der Kampf alsbald been⸗ 
det. Aber die Herzogin gab dem Kurziß zum Lohne 
eine Urkunde (vom Jahre 1623), die ihn zum freien 
Manne machte, und ſchenkte ihm noch einen Scheffel 
Erbſen und zwei Seiten Speck, womit er luſtig von 
Teſchen bis Iſtebna, fünf Meilen weit, zu Fuße nach 
Hauſe wanderte. Das Haus kann Jeder fehen, der 
nach Iſtebna kommt, in No. 13., den Mann aber 
nicht, denn der iſt freilich todt. 


Mirabilis longiflora. 


Die weißen, zarten Blüthen dieſer in Mexico ein⸗ 
heimiſchen Pflanze haben das Eigenthümliche, daß 
täglich nur eine derſelben ſich offnet, um innerhalb 
acht Stunden für immer ſich zu ſchließen. Ein Mo⸗ 
nat pflegt hinzugehen, ehe Leben und Tod 
von Kelch zu Kelch die Runde gemacht haben; und 
dann faͤllt die reiche Blumenkrone welkend ab. — 
Eine der ſinnvollſten Allegorien, die das Reich der 
Pflanzen darbietet! Ri renn 


Weltgeſchichtliches Anagramm. 


Wenn man aus den Worten „Révolution fran- 
gaise‘ die Buchſtaben, welche das Wort veto lich 
verbiete) bilden, wegnimmt, geſtalten ſich durch ana⸗ 
grammatiſche Kunſt die Worte: (ein Corſe wird fie 
beenden) „Un Corse la finira!““ — Setzt man aber 
die Buchſtaben veto wieder hinein, fo giebt das Ganze 
das Anagramm: (Frankreich verlangt ſeinen Koͤnig) 


„La France veut son roi!“ 


Geg rundete Sorge. 
A. Sie ſehn ja aus fo mürriſch, wie ein Bar; 
Mal wieder hypochondriſch, alter Herr? 
B. Ich habe ſchwere Sorge, lieber Mann. 
A. Was gilt es: eine ſelbſtgemachte wieder? 
B. Ach, meine Frau kommt heut vielleicht noch nieder. 
A. Ei ſehn Sie! wie man ſich doch irren kann. 


wechſelud 


Gaſten (Schafen, Gänſen ꝛc.), mit Füßen getreten 
wird; Sarg 


aufbewahrt wird. 


1 A 


Volksbildung. 

Ein grober Kutſcher fing Händel an mit ſeinen 

Paſſagieren. Endlich gab ihm einer ein Paar derbe 
Ohrfeigen. Der Getroffene zog den Hut ab, und 
ſagte anſtaͤndig: „Vor Euer Gnaden hab' ich Reſpekt.“ 


Witz und Scherz. 
„Kind,“ ſprach ein Schulmeiſter drohend: „man 
ſoll nicht aus der Schule ſchwatzen.“ „Nein,“ ſagte 
der Junge unbefangen: „wir ſchwatzen blos drinnen.“ 
Als zu Anfange des Dezember vorigen Jahres das 

Gerücht ſich verbreitete, welches bald darauf in den 

eitungen als voreilig widerrufen wurde: daß ein 
ſterreichiſches Beobachtungsheer in Ungarn aufs 
geſtellt werde, ſagte ein Deutſchfranzos: „Meine Erren, 
das Neueſt iſt, daß der dͤſterreikiſche Beobakter an 
die tuͤrkiſch Grenzen wird vorruͤcken.“ 5 


Charade. 
Mein Erſtes ſchafft mein Ganzes nur für ſich, 
Mein Zweites für den Nachbar unter ſich; | 
Steckſt du mein Zweites an mein Erſtes, | 
Wohin mein Ganzes nur ſich ſchickt, 
So halten dich die Leute für verruͤckt. 


Auflöſung der Räthſel⸗Quadratur. 

Man zeichne die gegebenen ſechſerlei Buchſtaben 
A, G, M. O, R und S, folgendergeſtalt in das 
Quadrat: 


| * Om 
N 


8 | u | R | 6 
ſo hat man in Jeder Reibe, vorwärts oder ruͤckwärts 


geleſen, eines der vier Wörter: Gras, Sarg, Amor, 
Roma. Gras aber iſt die Speiſe, welche von den 


iſt der Kleiderſchrank der menſchlich en 
Seele, indem ihre irdiſche Hülle, der Leib, darin 
Amor hat, als Gott der Fabel, 
Gang des Uhr⸗ 


Kindesgeſtalt, und Rom regulirt den 
werks der (katholiſchen) Kirche. Er 

Berichtigung. Im vorigen Stück dieſes Blattes 
iſt auf der erſten Seite, in der erſten Spalte, Zeile 


ift 
fieben, ſtatt: „auf“ — auch zu leſen. 


